
Der Sonnenstab  

 

Es begann unscheinbar – wie vieles, das sich tief ins Wesen der Welt eingräbt. 
Ein Bergdorf, halb vergessen, auf halber Höhe, eingesäumt von Mischwald und 
verwaschenen Steinmauern. Nichts Besonderes, und doch war da etwas. Etwas, das 
unsere Schritte verlangsamte, unsere Stimmen leiser werden ließ, sobald wir das 
Gelände betraten. 

Wir, das war kein „Team“ im üblichen Sinn. Keine uniformierte Expedition, keine 
akademische Forschungseinheit. Wir waren Bauern, Rutengeher, Forscher, Historiker, 
manche spirituell geschult, andere nüchtern beobachtend. Doch alle von demselben 
leisen Unbehagen begleitet: 
Warum sind wir so krank geworden? Warum scheint alles in Unordnung? 

Was uns antrieb, war kein Beweis. Es war ein inneres Gespür. 
Und irgendwann – wir wussten nicht mehr genau, wann – begannen wir, Muster zu 
erkennen. 

Die alten Orte hatten Ordnung. 
Nicht in Form von geraden Linien, sondern in feinstofflicher Ausrichtung. 



Und als wir begannen, die Position von alten Mühlen, Kirchen, Friedhöfen, ja sogar 
Steinkreisen auf alten Karten zu analysieren, fügten sich die ersten Puzzlestücke. 

 

Die verschollene Ordnung 

Die Muster waren nicht willkürlich. 
Sie waren energetisch. 

Einige Orte zogen Energie an – Tag und Nacht. 
Hier standen Mühlen, Friedhöfe, später Industrieanlagen. Orte, die verarbeiteten, 
zersetzten, zermalmten. 

Andere Orte gaben ständig Energie ab. 
Hier fand man Kraftplätze, Kapellen, uralte Bäume, später Kirchen. Orte, die anregten, 
verklärten, überhöhten. 

Doch die wenigsten dieser Orte waren für dauerhaften Aufenthalt gemacht. 
Weder Menschen noch Tiere sollten dort leben. 
Und doch – genau das war passiert. 

Unsere Vorfahren wussten offenbar mehr. 
Sie nutzten Orte nicht willkürlich, sondern nach klaren Regeln. 
Regeln, die heute verloren, ja ausgelöscht waren. 

 

Die stille Auslöschung 

Wer dieses Wissen vernichten wollte, brauchte keine Bücher zu verbrennen. 
Er musste nur dafür sorgen, dass die Alten ihre Weisheit nicht mehr weitergeben 
konnten. 

Hunger. Krieg. Seuchen. Hexenverfolgung. 
War es Zufall, dass all das die Träger des Wissens traf – die Kräuterfrauen, die 
Rutengeher, die Geschichtenerzähler? 

Was, wenn der wahre Grund der Verfolgung war, dass sie zu viel wussten? 
Was, wenn man bereits vor 600 Jahren erkannte, dass das Land an seine 
Belastungsgrenze kam – und dass das einzig effektive Gegenmittel war: 
Vergessen. 

 

Die Entdeckung des Wirbels 

Wir fanden es bei einer Grabungsanalyse eines verfallenen Steinkreises. 
Nichts Besonderes – ein paar verschobene Steine, ein überwachsener Ring, und dann: 
Ein Graben. 



Ein einfacher, kreisrunder, kaum ein halber Meter tief. 
Doch was geschah innerhalb dieses Rings war alles andere als gewöhnlich. 

Die Polung aller Objekte im Inneren – Steine, Pflanzen, sogar lose Äste – 
änderte sich synchron mit dem Sonnenstand. 
Tagsüber: rechtsdrehend. 
Nachts: linksdrehend. 
Ein energetischer Wirbel, fein, aber messbar. 
Und vor allem: harmonisch. 

Im Gegensatz dazu war außerhalb des Grabens ein energetisches Chaos. 
Polungen wechselten willkürlich. 
Es war genau das, was wir heute überall vorfinden – 
und was, wie wir glaubten, krank macht. 

Die Sprache der Orte 

Wir testeten. Nicht einmal, nicht zweimal – hundertfach. 

Immer wieder zeigten sich dieselben Muster: 
Orte, die tagsüber rechtsdrehend waren und nachts linksdrehend – sie belebten am Tag 
und beruhigten in der Nacht. 
Orte mit umgekehrter Polarität – links am Tag, rechts in der Nacht – verursachten 
Schlaflosigkeit, Nervosität, chronische Müdigkeit. 
Und viele Menschen lebten genau dort. 

Wir begannen zu begreifen: 
Die meisten Menschen leben in einem energetischen Chaos, 
das sich über Generationen hinweg eingeschlichen hat. 
Es ist nicht sichtbar. Es riecht nicht. Es lässt sich nicht anfassen. 
Aber es wirkt – Tag für Tag, Nacht für Nacht. 

Der Körper ist nicht getrennt vom Ort. 
Der Ort spricht mit dem Körper. 
Wir hatten nur verlernt, zuzuhören. 

 

Die Verwirrung der Rutengeher 

Die große Ironie war: 
Viele Rutengeher hatten im letzten Jahrhundert einen Teil der Wahrheit erkannt – aber 
nicht das Ganze. 

Sie fanden die negativen Schwingungen am Tag, die von Wasseradern ausgingen, 
aber sie verstanden nicht, dass diese Adern in der Nacht die entgegengesetzte 
Wirkung hatten. 



Sie versuchten, sie vollständig zu „entstören“ – 
was jedoch den natürlichen Regenerationsimpuls in der Nacht verhinderte. 

Ein Fehler mit Folgen. 
Denn so wurde das eigentliche Problem verstärkt. 

 

Die Entdeckung des Sonnenstabs 

Die Lösung lag in der Einfachheit. 
Wir nahmen ein Stück Buchenrundholz, 
kaum zehn Zentimeter lang, 
umwickelten es mit einem Ring aus Isolierband, 
sorgfältig geschlossen, sodass sich die Enden berührten – 
und stellten es auf eine falsch gepolte Wasserader. 

Am Tag begann sie, rechtsdrehend zu strahlen. 
In der Nacht: linksdrehend. 
Ein feinstofflicher Wirbel, 
der mit dem Sonnenrhythmus mitschwang. 
Wir nannten es den Sonnenstab. 

Wir testeten ihn in Schlafzimmern. 
Dort, wo Menschen jahrzehntelang schlecht schliefen, 
kehrte nach wenigen Tagen die Ruhe zurück. 
Tiefer Schlaf. Regeneration. Träume. 

Der Sonnenstab war kein Werkzeug – 
er war ein Dialog mit dem Ort. 

 

Die Rückkehr des Baums 

Ein Baum, der auf einer Wasserader stand, 
konnte durch einen neutralen Ring aus Isolierband dazu gebracht werden, 
diese Ader zu harmonisieren. 
Tagsüber aufsteigend, nachts absteigend. 
Der Baum wurde vitaler, seine Umgebung stabilisierte sich. 
Andere Pflanzen wuchsen kräftiger. Tiere kamen zurück. 

Wir verglichen es mit der alten Lakhovsky-Spule – 
doch was wir hier beobachteten, war lebendiger, 
tiefer in den Rhythmus der Natur eingebettet. 



Laubbäume brauchten einen Ring, 
Nadelbäume hingegen zwei getrennte, 
um den gegenläufigen Tagesrhythmus zu ermöglichen. 

Ein uraltes Prinzip – 
in einer neuen, anwendbaren Form. 

 

Der neutrale Ring 

Was uns wirklich faszinierte: 
Es war nicht das Material – 
es war die Form. 

Der Ring durfte keinen Anfang und kein Ende haben. 
Nur wenn sich das Isolierband berührte, 
entstand ein neutraler Bereich, 
der es dem Ort erlaubte, einen Wirbel auszubilden. 

Wo vorher Plus- und Minuspol sich willkürlich verteilten, 
entstand nun ein Rhythmus: 
Ein Atem der Erde. 
Ein feinstoffliches Pendel aus Aufstieg und Rückkehr. 
So einfach. So tiefgreifend. 

Heilung durch Anwendung 

Wir begannen zu experimentieren. 

Nicht im Labor, sondern im Leben. 
In unseren Gärten, in Wohnhäusern, Ställen, an Schlafplätzen, 
auf Wiesen und Höfen, zwischen alten Steinmauern und neuen Glasfassaden. 

In einem Kindergarten, der direkt über mehreren Wasseradern gebaut war, 
brachten wir zwei Sonnenstäbe an. 
Vorher: Unruhe, Schlafprobleme, nervöse Kinder. 
Nachher: Ein leises Staunen. Mehr Konzentration. Mehr Ruhe. 

In einem Hühnerstall: 
Die Tiere legten plötzlich wieder regelmäßig Eier, 
nachdem der Boden mit einem neutralen Ring stabilisiert wurde. 

In einem Pflegeheim: 
Ein einzelner Rundstab mit Isolierband, 
in einer Pflanze nahe dem Bett einer bettlägerigen Frau, 
veränderte ihren Schlaf. 



Sie wurde wacher, tagsüber ansprechbarer, 
schlief nachts durch. 

Nicht jedes Beispiel war spektakulär. 
Aber in der Summe ergab sich ein Bild. 
Ein Bild von Wiederherstellung, nicht von Heilung im medizinischen Sinn – 
sondern von Rückbindung an einen Rhythmus, 
der nie weg war, nur überdeckt. 

 

Die Rückbindung 

Wir begannen die alten Gräben und Wallanlagen mit anderen Augen zu sehen. 
Sie waren keine Verteidigungsanlagen. 
Sie waren Resonanzkörper. 
Neutralzonen. 
Sie stabilisierten die Polung der Objekte innerhalb – 
so, dass diese sich mit dem Sonnenlauf veränderten, 
nicht gegen ihn. 

Ein altes feinstoffliches Wissen, 
in Stein, in Erde, in Holz geschrieben. 
Aber nie in Büchern. 

Unsere Vorfahren spürten die Qualität eines Ortes. 
Sie kannten keine Messgeräte – 
aber sie wussten, was ein Ort mit dem Körper macht. 

Sie bauten nicht dort, wo Platz war, 
sondern dort, wo Rhythmus war. 

 

Ein neuer Alltag 

Heute können wir das Wissen wieder einbauen – 
nicht mit Technik, sondern mit Verständnis. 

Ein Garten wird kraftvoller, 
wenn der zentrale Baum einen neutralen Ring erhält. 

Ein Schlafzimmer wird zum Rückzugsort, 
wenn alle Wasseradern mit Sonnenstäben versehen sind. 

Ein Stall wird ruhiger, 
wenn Tiere tagsüber auf rechtsdrehenden Zonen stehen, 
und nachts auf linksregenerierenden Bereichen ruhen können. 



Ein Mensch lebt gesünder, 
wenn er nicht gegen den Ort lebt – 
sondern mit ihm. 

 

Die leise Revolution 

Wir sprechen nicht von Esoterik. 
Wir sprechen von einem verlorenen Ingenieurwissen – 
genauso präzise wie Architektur, 
aber auf einer feinstofflichen Ebene. 

Wir haben keine Religion gegründet. 
Wir haben nur wieder gelernt, zu beobachten. 

Zu fühlen. 
Zu verstehen. 
Zu verbinden. 

 

Und jetzt? 

Wir stehen am Anfang. 
Aber dieser Anfang ist alt. 
Uralte Prinzipien, 
neu entdeckt, 
neu angewendet. 

Vielleicht war es nie verloren. 
Vielleicht hat die Erde es nur so lange leise gehalten, 
bis wieder jemand kam, 
der hören konnte. 


��� Der Sonnenstab – Bauanleitung & Anwendung 

Der Sonnenstab ist ein einfaches, aber wirkungsvolles Werkzeug, 
um Wasseradern in ihren natürlichen Tag-Nacht-Rhythmus zu bringen. 
Er erzeugt einen feinstofflichen Wirbel, 
der sich tagsüber aufsteigend rechtsdrehend und nachts absteigend linksdrehend 
verhält. 
So unterstützt er Regeneration und Vitalität bei Mensch, Tier und Pflanze. 

 


��� Variante 1 – Der kleine Sonnenstab für Innenräume 



Verwendung: 
Für Schlafzimmer, Wohnräume, Arbeitsplätze – also überall dort, 
wo du über einer Wasserader schläfst oder dich länger aufhältst. 


��� Du brauchst: 

• 1 Stück Holzrundstab, z. B. aus Buche 
– Länge: ca. 10 cm 
– Durchmesser: 2 cm (ungefähr Daumendicke) 

• 1 Rolle Isolierband (z. B. PVC-Elektroband, beliebige Farbe) 
– Breite: ca. 1 cm 


���� So baust du ihn: 

1. Schneide den Rundstab auf ca. 10 cm Länge. 

2. Nimm das Isolierband und wickle es einmal um den Rundstab, 
sodass ein vollständiger Ring entsteht. 

3. Wichtig: Die Enden des Isolierbands müssen sich berühren, 
am besten leicht überlappen. 
Nur so entsteht ein neutraler Ring, der den Wirbel ermöglicht. 


���� Anwendung: 

• Stelle den Stab aufrecht direkt über eine Wasserader. 

• Typischerweise gibt es 2–3 Wasseradern in einem Schlafzimmer. 

• Du kannst sie durch Rutengehen bestimmen oder den Stab intuitiv auf 
problematische Stellen (Schlaflosigkeit, Unruhe) platzieren. 

• Der Stab wirkt sofort, aber der Körper braucht oft einige Nächte, um sich 
umzustellen. 

 


����� Variante 2 – Der große Sonnenstab für den Garten 

Verwendung: 
Für Beete, unter Bäumen, bei Gewächshäusern, Ställen oder an belasteten Orten im 
Freien. 
Ideal für die Vitalisierung der Umgebung. 


��� Du brauchst: 

• 1 Stück Holzrundstab, z. B. Buchenrundholz 
– Länge: 50 cm 
– Durchmesser: 2–3 cm 



• 1 Rolle Isolierband 
– Breite: ca. 1 cm 


���� So baust du ihn: 

1. Schneide oder kaufe einen Rundstab mit ca. 50 cm Länge. 

2. Wickle das Isolierband einmal fest um das obere Ende des Stabs – ca. 5–10 cm 
unterhalb der Spitze. 

3. Wichtig: Wieder darauf achten, dass sich die Enden berühren oder leicht 
überlappen, damit ein geschlossener Ring entsteht. 


���� Anwendung: 

• Suche eine Stelle im Garten, wo du tagsüber linksdrehende Energie spürst oder 
Pflanzen nicht gut wachsen. 

• Schlage den Sonnenstab dort ca. 40 cm tief in den Boden, 
sodass etwa 10 cm mit dem Isolierband-Ring sichtbar bleiben. 

• Er verändert die Polung der Wasserader an dieser Stelle 
– tagsüber rechtsdrehend, nachts linksdrehend. 

 


����� Tipps & Hinweise: 

• Materialwahl: 
Buche, Ahorn oder andere heimische Harthölzer sind ideal – robust, langlebig 
und energetisch neutral. 

• Isolierband-Farbe: 
Die Farbe spielt keine Rolle – wichtig ist nur die Funktionalität des 
geschlossenen Rings. 

• Wirkungskreis: 
Ein Sonnenstab beeinflusst den Bereich wenige Meter um sich herum. 
In Innenräumen reicht oft ein Stab pro Wasserader, im Garten sind mehrere 
Stäbe bei großen Flächen sinnvoll. 

• Lebensdauer: 
Im Außenbereich kann der Holzstab je nach Witterung einige Jahre halten. 
Gegebenenfalls austauschen, wenn er morsch wird. 

 


